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VIII.

Ko. Am 19, Augu�twurde mit großemGepränge
das Fe�tdes Neyrus begangen. Gegen 4 Uhr Nach-
mittags ergriffen die Männer ihre Waffen, ordneten \ih
in ihre ver�chiedenenAbtheilungen und zogen aus zur
Fanta�ia.Zunäch�tdurchzogjede Abtheilungthr Quartier
und führte einen Lab -auf, wie Révoil ihn gelegentlich
�einesAufenthaltes in Mogdu�chube�chriebenhat; daun
zogen �iehinaus in die Ebene hinter der Wohnung des
Sultans, ganz nahe �einerHütte, �tellten�ichin Schlacht-
linie auf und führtenScheingefechteaus bis gegen Sonnen-

untergang; ihre langen Holztrompetengaben dazu die Sig-
nale. Im Augenblickeaber, wo die �inkendeSonne den

Horizont berührteund die Ebene mit ihrenlezten Strahlen
vergoldete, �ammelte�ichdie ganze Menge um einen Greis,
welcherlang�amauf einen auf der Erde liegendenBod
zu�chrittund die�enab�chlachtete.

Das war die eigentlicheEröffnungdes Fe�tes;wildes
Jubelge�chreier�challteund ringsumbildeten �ihGruppen
von Tänzern; Sängerbanden,aus Männern und jungen
Mädchenbe�tehend,zogen von Haus zu Haus und �uchten
durchLobge�ängeauf die Einwohnerein möglich�tgroßes
Ge�chenkzu entloden. Auch‘vor dem Hau�eder Rei�enden
hielten �iean; als die�e�ichaberdurch alles Lob nicht
rühren ließen,änderten �iedie Wei�eund �telltenihnen die

trö�tlichePer�pektive,daß man ihnen auf demWege nach
Gananeden Hals ab�chneidenwerde.

;

Währendder Fe�tlichkeitenkam Had�chAli, der in

Zanzibar engagirteKarawanenführer,von Mörka zurück.

OE Nr ll.

Sein Benehmen war �chonvon Mogdu�chuan im höch�ten
Grade verdächtigE und der Rei�endezog —e
ohne lange Verhandlungenzu verab�chieden.

Als

> 2nichts halfen, entfernte er �ichunter Drohungen. Gtetch-
zeitigkam aber eine Bot�chaftvon den Dafit, �iewürden
der Karawane den Durchzug nur dannge�tatten,

wenn

Had�chAli, der früherauf ihrem Gebiete einen Raubmord
begangen und die�ennoh nicht ge�ühnthatte,nicht dabei
wäre. Das war natürlichein mehr als genügenderGrund,
ihn nicht wieder zu Gnaden anzunehmen,und Révoil that

wohl daran, denn es �tellte�ich�chließlichheraus, daßer
völlig vom Scheich Aues, dem Mokaddem der Kadriya
und früherenSchiffsgeno��enRévoil's, erkauftwar. Die�e
Sekte tritt hier in enger Verbindung mit denSnu��iauf
und erwei�t�icheben�ofanati�hgegen die Europäer11!
Allgemeinenund die Franzo�en,die �ieauh in A
erbittert bekämpft,im Be�onderen,aber �iei�t28af
Révoilmeint, ein Zweig der�elben,denn ihre M a
dur den großenAbd-el-Kadr el Ghilan! ad Ah :
i�tgegen 600 Jahre älter. Allerdings i�tE Ee —
dem überlegenenGei�teSidi E eu i

ahdi
ben Ali es-Senu��i, des Sohnesihres 1E 0e
lungen, einen be�timmendenEinfluß auf fa�talle anderen

Sekten (oder richtiger Brüder�chaften)zu gewinnen und

namentlichdie Kadriya �ichdien�tbarzu machenzum ge-

mein�amenKampfe gegen die Ungläubigen.Z Jedenfalls
erwies die Feind�chaftihres Mokaddem �ichfür die fran-

zö�i�chenRei�endenverhänguißvoll,denn die Kadriya haben
21
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nicht nur überall an der Kü�te,�ondernauh weit ins
Innere hinein ihre Sauyas und �inddie einzigeMacht,
welche wirklichenEinfluß auf die Somalis hat.

Omar Ju��ufer�annimmer neue Gründe, um Geld
von dem Rei�endenzu erpre��en,und wenn die�er�ich
weigerte,�hre>teer auh vor Drohungen nicht zurü>.
Dabei war er niht einmal im Stande, die geraubten
Kameele zurückzu affen; die auf der anderen Seite des

Glu��eswohnendenWadan be�onders,welcheden Haupt-
theildavonin Händenhatten, �\potteten�einerDrohungen
wie �einergutenWorte, und troy des be�timmtenVer-
�prechens,daßdie Abrei�ezwi�chendem 25. und 30. Sep-
tembererfolgen�olle,�ankendie Hoffnungen des Rei�enden
immer tiefer.

Beduinen beim Topfmachenund Schü��el�hniten.

er aus freierHand die prächtig�tenVa�enund Kochtöpfe

E verzierte�iemit Hilfe eines i de��enREnde zugleih zum Glätten diente. Die fertigen Töpfe
wurdenan der Sonne getro>net und dann gebrannt, und
zwar in derglühendenA�chevon Mais�ftengeln; eineFrau
be�orgtedas Ge�chäftund tauchtedie noh heißenTöpfein
die Abkochungeiner Baumrinde, wodurch�ieeine angenehme
ka�tanienbrauneFärbung erhielten. Die Holz�chneider
arbeiteten nur mit Axt und- Me��er; ihre Produkte konnten
nur in �eltenenFällen mit denen der Töpferwetteifern.

Die Fe�tlichkeitendes Id Neyrus, der gleichzeitigals
Erntefe�tzu gelten�cheint,dauerten längereZeit; ein Dorf
nach dem anderen hielt�einenfeierlichenLab. Von be�on-
derem Intere��ewar ein Tanz der Abö�ch,der dienenden
Kla��ein Belguri, an welchemMänner und Frauen theil-

163

Einige Unterhaltungboten die Märkte, doh ermiidete
das ewigeEinerlei, und nux dann und wann brachtedie

Ver�teigerungeines geraubtenSklaven einigeAbwech�elung.
Zur Zeit, wo die Karawanen von den Ellaï und den

Armedo ankamen, ent�tandein kleiner Markt für Töpfer-
waaren und Holz�chnizereien,auf welchemBeduinen ihre
Produkteanfertigtenund verkauften. Troß ihrer primitiven
Werkzeugeerzeugten die�eLeute mancheGegen�tände,denen

man Schönheitund eine gewi��eEleganz nicht ab�prechen
konnte; die beiden beigegebenenAbbildungenzeigen�iebei
der Arbeit und eine kleine Auswahl ihrer Erzeugui��e.
Be�onderszeichnete�ichein Arbeiter aus, dem man auch
in Europa das Prädikat eines Kün�tlers�chwerlichver�agt
hätte, Nur mit Hilfe eines durchlöchertenBrettes drehte

nahmen. Révoil wollte �i<den�elbenauh an�ehen,aber
kaum hattenihn die Tänzerinnenbemerkt, als �ieihm �o
aus\ließli<hihre Aufmerk�amkeitwidmeten, daß er es

vorzog, �ichunter dem Gelächterder Somalis möglich�t
ra�hwieder zu entfernen.

Omar Ju��ufhatte �ichnah dem Empfange der lebten
hundertPia�terfeierlih verpflichtet, kein Geld mehr zu
verlangen und hielt die�esVer�prechenauh volle14 Tage;
dann forderte ex aber gleih 1000 Pia�terauf einmal und

erklärte rundweg, er kümmere �ihweder um den Sultan
von Zanzibar noch um�einenGouverneur„er ‘allein Tet
Herr in Gelidi, und wenn Révoil nicht augenbli>lichzahle,
werde er ihn nicht abrei�enla��en.Das war zu arg; der

Rei�endewandte, ohne ein Wort zu erwidern, dem Sultan
den Rücken,ent�chlo��en,es auf das Aeußer�teankommen
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zu la��en.Osman Had�<Ibrahim und Abdi
Abdikero, denen er die unver�chämteForderung mit-

theilte, riethen ihm, �ichniht darum zu kümmern und

ver�prachen,dem Sultan Vor�tellungenzu machen und

nöthigenfalls�elb�teine Karawane für Révoil zu�ammen-
zubringen. Ihre Verwendung�chieneinigen Eindru> zu
machen. Dmar Ju��ufgab wieder gute Worte und machte
Ver�prehungen,und der Rei�endefaßtewieder Hoffnung.
Auch ein Brief des Gouverneurs , dem er durch einen zu-
verlä��igenarabi�chenHändlergenaue Nachrichtenüber �etne
Lage hatte zukommenla��en,rieth ihm, auszuharren, da

die Gobrons ihn�chon,um das Ge�pöttder anderen Stämme
zu vermeiden, nah Ganane bringen müßten, nachdem�ie
es einmal ver�prochen.Aber der Brief �{loßmit der

Y
IAN
N
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Warnung: „Gieb-Acht auf Deine Lebensmittel“,ver�tänd-
lih genug für Jemand, der Kinzelbach'strauriges Schick�al
�ogenau kannte. ;

Der Kurier von Mogdu�chubrachteinzwi�chendie Nach-
richt, daß ein franzö�i�chesSchiff auf dex Rhede ankere,
und zwar die�elbe„Emile-Héloï�e“, welcheun�eren
Rei�endendrei Jahre früher zu den Somali Med�churtin
gebrachthatte. Es kam von Zanzibar und brachte einen

Brief vom dortigen Sultan Said Barga�ch,welcher den

Somali-Sultan in einigeUnruhe ver�ezte.Révoil benutzte
die�enUm�tand,um wenig�tensdie bisher gemachtenSamm-
lungenin Sicherheit zu bringen. Er ver�prachdem Sultan,
unter der Bedingung, daß er �ichfeierlih verpflichte,�eine
Ver�prechungenendlichzu erfüllen, einen arabi�chenBrief

GELLE
FALCE
78

Von Beduinen verfertigte Töpfe und hölzerneGeräthe. (Nach den Originalen gezeichnet.)

nachZanzibar zu �chreiben,der ihn völligent�chuldige,mit
dem Brie�emüßtenaber �eineKi�tenmit den Sammlungen
nah Mogdu�chugebra<ht und dem franzö�i�henSchi��e
übergebenwerden. Der Sultan griff mit beiden Händen
zu, die Sammlungen wurdendem freundlichenAbdi Abdî-
kero anvertraut und die�erlieferte �iepünktlih ab und

brachteauchdie Briefe für den Rei�endenzurück.
Unter die�enwar ein Schreibenvon Henri Duveyrier,

das den Rei�endenaufs Eindringlich�tevor den Machina-
tionen der Suu��iwarnte und thm anrieth, �ih,wenn

irgendmöglich,mit die�ermächtigenBruder�chaftauf guten
Fuß zu �tellen,Dazu war es nun freilichzu �pät,aber
Révoil wollte wenig�tensdie Gelegenheitbenußen,�ichzu
überzeugen,ob Omar Ju��ufin Verbindungmit die�en

Fanatikern �tände.Dazu prägte er �ihden Koranvers
ein, der den Snu��ials Dhikre, als Lieblingsgebet,dient
und benugtedie er�teGelegenheit,um ihn vor dem Sultan
als einen ihm an die�enaufgetragenenGruß eines Freundes
zu recitiren. Der Sultan fuhr auf und wollte unbedingt
den Brief �ehen,mußte�i<haber mit einem franzö�i�chen
begnügen;nachherverwahrte er �ichent�chiedendagegen, daß
er ein Affiliirter der Snu��i�ei,er gehörezu den Anhängern
des ScheichHan�ar (ob Han�al,de��enAnhänger auch
in Algerien ziemlichverbreitet �ind?). Jedenfalls kannte
er aber die Snu��iund �tandin Beziehungen zu ihnen;
eine wirklicheSauya der�elben�cheintaber in Gelidinicht
zu exi�tirenund es �cheintfa�t,als überließen�iedie Agita-
tion im Somalilande ganz den Dienern Abd-el-Kader?'s,
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So lange das franzö�i�cheSchiff in der Nähe war, 7 |

wies �ichOmar Ju��ufungemein nachgiebigund gefällig
und {�tellteauh feinerlei neue Anforderungen. Révoil hatte
währendder Zeit Gelegenheit, in einer Nacht mit zwe

Kugeln�einesGras-Gewehres zwei prachtvolleFlußp�erde

zu erlegen (hier Ghier genannt), die mit einer ganzen

Heerde�ihinnerhalb des

Stadtgebietes herumtrie-
ben; ex war über das

Re�ultat feiner beiden
Schü��ekaum wenigerver-

wundert als die Somalis,
welchees �ichnicht nehmen
ließen,daßdas Fett, womit

die Patronen einge�chmiert
waren, ein tödtlichesGift
enthalte, ein Glaube, bei

dem der Rei�ende�iegern

beließ.Die Haut des einen

Thieres wurde an der

Sonne getrocnetund dann

auf das franzö�i�cheSchiff
ge�chafft,aber �iemußte
in drei Stücfe ge�chnitten
werden, von denen jedes
eine volle Kameelladung
abgab. :

Der Tag der Abrei�e

nahte; da überra�chteder

edle Omar �einenGa�tmit

dem Ge�tändni��e,daß das

ihm übergebene Geld

verbraucht �eiund daß ex

noch weiterer 400 Pia�ter

bedürfe.Révoil erbot �ich,

ihm �tattder�elben1000

auszahlenzu la��en,�obald
er Ganane erreicht habe,
aber der hinterli�tigeSo-

mali hütete �i<wohl,
darauf einzugehen, und

be�tandauf Baarzahlung.
Au<h Osman Had
Jbrahim und �einBru-

dex Shibraïl traten mit

neuen Forderungen hervor
und - der Rei�endemußte
�ih überzeugen,daß es

gerade die�esedle Brüder-

paar war, welches den

Sultan zu immer neuen

Anforderungen au��tachelte.
und Alles that, um �eine

Weiterrei�ezu hintertreiben.
So kam auchder 29. September heran, und von der Ab-

rei�ewar feine Rede
Nocheinmal �chienihm ein gün�tigererStern zu lächeln.

Eine aus Ge��erkudehund Ellaï be�tehendeKarawane

fam von Ganane durh Gelidi auf dem Mar�chenah

Mogdu�chu,wohin �ieeine für den ScheichMumen be-
�timmte�<hwereLadung Elfenbeinbringen �ollte.Révoil
benugte den Aufenthalt, den �iemachenmußten,um ihre

Ein Gogowin. (Nacheiner Photographie.)
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Kameele über den Fluß zu bringen, um �ihmit ihnen in

Verbindung zu �een und gab ihnen Empfehlungenan den

Gouverneur von Mogdu�chuund an �einenFreund Salem

mit, die�ezugleichauffordernd, Alles aufzubieten, um ihm

den An�chlußan die zurückkehrendeKarawane zu ermöglichen.
Der Uebergang der Karawane über den Web war

äußer�t

-

malerxi�h.Der

Fluß i�zu tief, um durh-
watet zu werden; Waaren

und Men�chenwerden

darum auf viere>tigeprahm-
artige Fahrzeuge geladen
und mit Hilfe von Stangen
und Seilen hinüber beför-
dert, währenddie Kameele,
mit Stri>en an das Fahr-
zeug befe�tigtund von

Schwimmern geleitet, hin-
über�hwimmenmü��en.
Vor den Krokodilen �cheint
man dabei keine �onderliche
Ang�tzu haben,�ie�cheuen
den Lärm und das Ge-

räu�ch.
:

Von be�onderemInter-

e��ewaren dem Rei�enden
die Gogowin der Kara-

wane, die in Ganane die

Abö�chvon Gelidi ver-

treten, al�oSklaven und

Freigela��eneder herr�chen-
den Somali; einen der-

�elbenmit �einem�elt�amen
Haarpuße�telltun�erelebte
Abbildung dar. Die Chefs
waren viel freundlicher
gegen den Franzo�enals

die Gobron und ver-

�prachenbei ihrer bald

bevor�tehendenRückkehr
weiter mit ihm zu ver-

handeln.
Die Zwi�chenzeitbe-

nutzte Révoil, um noh
einmal ern�tlichmit Dmar

Ju��ufzu verhandeln.Neue

Geldforderungen waren

�eineAntwort und er zeigte
�ichunerbittlich. Die Ber-

handlungen zogen �ih in

die Länge und �chließlich
gab der Rei�endenah
und opferte noh einmal

400 Pia�ter,wofür er

| die Zu�icherungerhielt, daß die Abrei�enun ganz be-

�timmt�tattfindenwerde. „Der Weg nach Ganane i�t

mit Dornen be�et,die unter grünen Blättern verborgen

�ind;mein Bruder hat �ieentfernt, einen nah dem anderen,

du wir�tauf Blumen wandeln und nichts empfinden als

ihrenDuft“, �olautete die tro�treicheVer�icherung,
mit

welcher der Bruder des Sultans �ichverab�chiedete,nachdem
er das Geld empfangen.
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Samojeden.
Von de Dobbeler.

Die Samojedengehörenzu einer Unterabtheilungder
mongoli�chenVölker,die �üdlichvon die�emVolke wohnen-den zahlreicherenO�tjakenaber werden den Finnen, einer
anderen Unterabtheilungder mongoli�chenRa��e,zugezählt.
Jedenfalls hat die Sprache der O�tjakenmit der Spracheder E�then,des finni�chenVolkes in den O�t�eeprovinzen,unverkennbare Aehnlichkeit. Ein�chaltenmöchteih hier,
daß die E�thenzu den Finnen im engeren Sinne, die O�t-
jaken zu den ugri�chenFinnen gehören. Wenn man aber
von einem mongoli�chenTypus �prechenwill, �okann ich
ver�ichern,daßdie�erbei den O�tjakenungleich�tärkeraus-
gebildet i�tals: bei den Samojeden. Die O�tjakenhabeneine kleine Statur, die bekannte mongoli�cheGe�ichtsform
und �ind�i unter einander �ehrähnlich. Das Gegentheil
i�tbei den Samojeden der Fall; zwar hat auch ein großer
Theil die�esVolkes einen ausgeprägtmongoli�chenTypus,
welcher�ihallein �hondaraus erklären läßt, daß die Oft-
jafen nicht nur ihre Grenznachbaren�ind,�ondernauch in
großerAnzahl unter ihnen wohnen, mit ihnen zu�ammen
ihren Erwerbszweigenobliegen und aus die�enGründen
�ehrviele Mi�chheirathen�tattfinden.In �rüherenZeiten,
noh vor fünfzigJahren, mögen die damals räuberi�chenSamojeden �ichvielfachder o�tjaki�henWeiber mit Gewalt
bemächtigthaben. Trotzdemi�t,wie erwähnt, ein bedeu-
tender Unter�chiedzwi�chenden Samojeden und O�tjakenbemerkbar und im Allgemeineni� der mongoli�cheTypusbei den Samojedenent�chiedennicht �oausgebildet, wie bei
den O�tjaken;im Gegentheil, wohl über die Hälfte der
Samojeden erinnert mehr an die fauka�i�heals an die
mongoli�cheRa��e.Sie �indvielfah von mehr als mitt-
lerer Größe, kräftig gebaut, haben oft ovale, fein ge�chnit-tene Ge�ichtsformenund vielfachhelle Hautfarbe und hellesHaar. Während \ih die OÖ�tjakeneinander �ehrähnlich�ehen,�ofindet man gerade unter den SamojedenTypen,welcheauffallend an die ver�chieden�tenVölker erinnern. Jch�aheinen Mann, welchereinem Dänen (Normannen)�pre-hend ähnlich�ah,eine Frau, welchevollkommen einer Jüdin
glich,einen Mann, welchermit �einerFigur, dem hüb�chen,
vollkommen ovalen Ge�ichteund der gebogenenNa�e,dem
�{ön�tenPolen den Rang �treitigmachen konnte. Daßnicht wenige Samojeden den Nu��enähnlich�ehen,ift leicht
erflärlih. Ich �ahein Paar Brüder, von denen der eine
ein Reprä�entantder mongoli�chen,der andere mit dem-
�elbenRechte ein Reprä�entantder fauka�i�chenRa��e�einfonnte. Die Samojeden�cheinenniht, wie die mei�tenanderen im hohen Norden wohnenden Völker, aus dem
O�tenin ihre gegenwärtigenWohn�igegekommenzu �ein,
�ondernaus dem Süden fortwährenddurchandere Völker
nach Norden verdrängt,zuletzt während Jermak's Erobe-
rungen die äußer�teGrenzeerreicht zu haben.

Die Sprache der Samojeden i�t,�ovielih dariiberer-

�ahrenkonnte, vollkommen ver�chiedenvon denender um-

wohnendenVölker und erhält�ihauh, weil fa�tkein Samo-
jede �ihdie Mühe giebt, eine andereSpracheals die
�einigezu lernen, währenddie mit ihnen in Berührung

E

kommenden O�tjaken,Syranen undNu��enaus Handels-
und anderen Intere��endas Samojedi�chekennenmü��en.
Dagegen �cheinendie Samojeden vielvon den Sitten und

von der heidni�chenReligion der O�tjakenangenommen zu

haben.
;

Die Bekleidungder Samojeden i�tfa�tganz aus Ren-

thier�ellenherge�tellt,andere Felle werdenwenig,und,
wenn es ge�chieht,haupt�ächlichzu Verzierungenverwandt.

Die Bekleidungder Männer be�teht:

És
l

1) Aus dem Malz, welcher den ganzenKörper bis

zu den Füßen bede>t. Es i�die�esein weites Gewand,
welches,überall fe�tzugenäht,über denKopf gezogenwerden

muß. Die Haare der Felle befinden�ichna innen. Unten
an den Füßeni� ein 35 bis 40 cm breiter Saum von
Hundefellenangebracht, mit den Haaren nah außen.Die�er
Saum i��{wer und �chließtgut an. Mit dem Malz
verbunden und fe�tan den�elbenangenähti�t: a) die
Kapuze, welcheden Kopf eng um�chließenundnur einen

Theil der Stirn, Augen, Na�eund Mund freila��enmuß;
�iewird auf oder unter dem Kinne fe�tge�chnürt; b) die
Fau�thand\{<uhe,welcheebenfalls an den Malzangenäht
�ind,doch�o,daß unter dem Handgelenke�ichnoh eine

genügendgroßeOeffnung befindet,um die Hand hinauszu-
bringen. Hat man die Hände in den Hand�chuhenund
biegt�ieetwas nach innen, �oi�tdie�eOeffnungge�chlo��en.

m den Malz wird der 7 cm breite, mit blanken
Kuöpfenbe�ezteLedergürtel ge�chnallt.Andie�emi�t
vermittels me��ingenerKettchen die hölzerneoder me��ingene
Me��er�cheidemit dem nie fehlenden�tarken,geradenMe��er
und eine kleine Ta�chebefe�tigt.

:

3) I�tes i fehrES�owird über denMalz dieParka gezogen, ein Gewand, welcheseben�ogeformt,aber
nicht �olang wie der Malz i�t,eine Kapuze,aberfeine

Hand�chuhehat und aus den furzhaarigenFellen junger
Renthiere herge�telltwird. Die Haaredie�erFelle befinden
�ichaußen.Vielfachi�tdie Parka mit anderen Fellen, haupt-
�ächlichBiberfellen,verziert.

]

Statt dex Parka wird aber häufiger ein Malz-
überzug von ver�chiedenfarbigem,be�ondersrothem und
braunem Tuche getragen.

5) Im Winter wird über den Malz der

E EAein der Parka ähnli es, langes, bis zu den Füßen retchen-
des Gewand,ibi E �tarkenlanghaarigen Renthierfellen
herge�telltund mit einer den Kopf eng edas Ge�icht\reila��endenKapuze ver�ehen.St e�icham Gu��ekeine Hand�chuheund er muß,SA 2 3
fn Parka, über den KopfLS

werden. Die Haare
der Felle �indnah außen gekehrt.

6) D E HaSamojedenbe�teht:a) aus

den inneren, bis über die Kniee reichenden,eng an�chließen-
den Pelz�tiefelnmit nah innen gekehrtenFellhaaren.
Ueber die�ewerden þ) die noh etwaslängerenäußeren
Pelz �tiefelgezogen, bei denen die Fellhaare nach außen
gekehrt�ind. Legtere �indvon den Fellen der Renthier-
fälber gemacht, haben eine an�prechendeForm und �ind



168

hüb�<hmit ver�chiedenfarbigenFellen verziert. Zu den

Sohlen wird die an den Füßen der Renthiere be�indliche,
langhaarigeHaut benußzt.Als Unterzeugtragen die Samo-

jeden nur eine �ehrkurze,nicht bis zu den Knieen reichende
Lederho�e.

Die Frauen tragen die�eund die Fußbekleidungwie die

Männer; die äußerenPelz�tiefelder Frauen zeichnen�ich
dur eigene Verzierungenaus. Im Uebrigen i� ihre
Bekleidungviel einfacher;�ietragen ein einziges langes
dices Kleid,Pannü, welchesnicht,wie das der Männer,
über den Kopfgezogen wird, �ondernun�erenPelzenähnlich,
vorn geöffnetwerden kann. Die�esKleid �chließtfe�tan

und hat keine Kapuze und keine Hand�chuhe.Die Renthier-
�elle,aus denen da��elbebe�teht,�inddoppelt�oan einander

genäht,daß�ichdie Haare der�elbeninnen und außenbefinden.
Zu der Frauenbekleidunggehörenendlih noh die Hand-

�chuheund die Müßte,Saur, welcheauh aus zu�ammen-
gelegtenFellen be�teht,�odaß die Fellhaare nah innen
und nah außen gerichtet�ind;�iei�t,wie die Pelz�tiefel,
mit ver�chiedenfarbigenFellen und Tuch verziert. So weit
die Mütze das Ge�ichtumrahmt, i�t�iemit Fuhs�hwänzen
ge�äumtund läßt, fe�tunter dem Kinne zugebunden, nur

Augen, Na�eund Mund frei. Die Müge bede>t noh
einen Theil der Schultern und i�hier mit Perlen�chnüren,
Me��ingketthenund Me��ingfigurenver�ehen,welche bis

zur Taille herabhängenund oft ein ganz beträchtlichesGe-

wichthaben. Der �{hwereMe��ing�hmu>bewirkt zugleich,
daßdie Kappe fe�tauf dem Kopfe�iztund der Wind keinen

Eingang findet.
Die Kinder �indeben�ogekleidetwie die Erwach�enen.

Die Pelzbekleidungverliert mit der Zeit die Haare und

�olcheälteren Lederkleider werden in den wenigenwarmen
Tagen im Sommer getragen. Bevor die Felle zu Kleî-

dungs�tücenverwandt werden, werden die�elbenlange ge-
rieben; an einander genäht werden �iemit Faden, welche
aus den zähenSehnen der Renthiere herge�tellt�ind.

Als Schmu dienen me��ingeneFingerringe, welche
Männer und Frauen in großerAnzahl tragen, ferner Ohr-
ringe und die langen, vielfah verziertenHaarflechtender

Frauen. Die Samojeden lieben, wie alle Völker, das

Seltene, und weil vollkommen weißeRenthiere�eltenerund

hüb�ch�ind,�overwenden die Männer die Felle der�elben
gern zum Gu��e;die�esKleidungs�tückwird in der Regel
außerhalbdes Zeltes gela��enund daher niht vom Rauche
ge�hwärzt.Be�ondereSorgfalt wird auh auf die Her-
�tellungder Parka verwandt; man nimmt hierzumöglich�t
weißeFelle junger Renthiere und verziert�iemit Biber-

fellen,welchemit großenKo�tenange�chafftwerden mii��en,
weil die Biber in die�enGegendenniht heimi�hund am

Ob wohl ausgerottet �ind. GroßenWerth legen die
Männer ferner auf ihre Gürtel, und ih habe einigewirk-
lih �{<öneExemplarege�ehen,wofür bis 20 Renthiere
gezahltwurden. Eben�owerden Me��er�cheidenmit gutem
Me��erund hüb�chekleine Ta�chen,welche,wie die Me��er-
�cheiden,am Gürtel befe�tigtwerden, hoh ge�chäzt.Auch
die mit �hwarzen,rothen und braunen Streifen ver�ehenen
Pelz�tiefel�indan�prechend.Währenddie viel außerhalb
des Zeltes lebenden Männerzu ihren Pelzen hellfarbige
Felle vorziehen,�owählendie Frauen zu ihrer Bekleidung
Felle von dunkeler Farbe, weil �ie�ichfa�timmer im Zelte
aufhalten und ihre Kleider dem dort befindlichenRauche
ausge�eßt�ind.Fa�t�hwarzeRenthierfelle�indebenfalls
�eltenund werden daher, als die werthvoll�ten,von den
Frauen gern zu Kleidern verwandt.

Be�ondereSorgfalt verwenden die Frauen auf ihre
Haar�lehten.Indem �iedie ausgekämmtenHaare wieder
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benußenund mit braunen und rothen Bändern einflechten,
verlängern�ieihre Zöpfe fa�tbis zu den Füßen. Am

Hinterkopfe�inddie beiden Flechtendurch eine Perlen�ti>erei
verbunden; neben der Taille verbinden �iezwei in einem

mäßigenBogen herabhängendeMe��ingkettchen,dann weiter
in regelmäßigenEntfernungen�inddie Flehten noh zwei-
mal in ähnlicherWei�edurh je zwei Perlen�chniirever-

bunden. Ueberall da, wo die Doppelketthen und Doppel-
�hnürebefe�tigt�ind,finden �i<kleine Me��ingfiguren.
Die Haarflechten der wohlhabenden Samojedinnen �ind
außer der Perlen�ti>ereimit zwei Me��ingketthen,vier

Perlen�chnürenvon großenPerlen ver�chiedenerFarbe und
mit �e<sMe��ing-oder Bronzefiguren ver�ehen.

Die Samojeden wandern währendihres ganzen Lebens
und alles Ihrige tragen �iemit �ih.Ihre größerenGegen-
�tände,gleih�amihr Haus und Hof mit Allem, was dazu
gehört,�inddas Zelt, der Schlitten und das Boot, ihre
Hausthiere,das Renthier und der Hund. Ihre Werkzeuge,
mit welchen�iealle ihre Gegen�tändeverfertigen, �inddas

Me��er,das Beil und die Nadel. Die�eWerkzeuge�elb�t,
�owieder in ihrem Be�igebefindlicheKe��eloder andere

wenige,aus Ei�enherge�tellteDinge kommen dur<hHandel
zu ihnen oder werden, außer der Nadel, von o�tjaki�chen
Schmiedengemacht.

Bretter �chneidendie Samojeden�elb,indem �ieeinen

Baum�tamm�paltenoder, wenn die�ernicht zu �tarkift,
vonbeiden Seiten �olange behauen, bis das Brett fertig
i�t.Wenn auchZeit dazu gehört,�owird dasjenige,was

�ieverfertigen, immer gut �ein.Löcherbohren �iege�chi>t
mit dem Me��er;als Hobel benugzen�ieein eingekerbtes
Stück Holz, indem �iedas Me��erin die Kerbe legen.

Die Wohnung der Samojeden i�tdas Zelt; gewöhnlich
werden etwa 25 bis 30 �tarkeHolz�tangen�ozu�ammen-
ge�tellt,daß�ieeinen Kegel bilden, welcher an �einerBa�is
9 bis 51/, m im Durchme��erund eine Höhe von 3 bis

31/, m hat. Die über die�eStangen gelegte Bede>ung
be�tehtwährend des langen, von keinem Thauwetter oder

NegenunterbrochenenWinters aus vier großenRenthier-
fellde>en und zwar aus zweiinneren, welchein der Regel
die Haare verloren haben und durh Rauch ge�hwärzt�ind,
Und zwei äußeren,welcheaus �tarken,mit Haaren ver�ehenen
Fellen gemacht�ind. Die�ewerden vermittels Stangen
auf das Gerü�tgelegt und mit langen Riemen befe�tigt.
Die aufgelegtenDe>ten la��enoben eine etwa 75 cm im

Durchme��erhabendeOeffnung, damit der Nauch entweichen
kann, und berührenauh niht ganz den Boden. Die hier-
dur unten ent�tehende,etwa 10 cm breite Lücke wird da-

durchge�chlo��enund dicht gemacht, daß ringsherum einige
Fuß hochSchnee an das Zelt ge�chaufeltwird, was außer-
dem zur Befe�tigungde��elbenbeiträgt. So lange noch,
oder �obaldhin und wieder Thauwetter und Regen eintritt,
werden die äußeren Fellde>en entfernt und die inneren
allein verwandt. Währenddes kurzenSommers werden

auh die�eabgenommen und dur<h eine Bede>ung aus

eigens dazu präparirterBirkenrinde er�etzt.
Der Eingangin das Zelt wird dadurchherge�tellt,daß

zwei Stangen etwas weiter von einander �tehen.Er wird
von der Zeltdede bede>t und es wird die�ebeim Hinein-
oder Hinausgeheneinfa auf- und zuge�chlagen.Tritt man

in das Zelt, �oi�tvom Eingange in gerader Linie bis zur
anderen Seite ein 75 cm breiter Naum. In der Mitte

de��elbenbefindet�ihder Feuerplat, vor dem�elbenliegt
etwas Holz,hinter dem�elben�tehenein paar ei�erneKe��el,
dahinter einige hölzerneKa�ten. Zu beiden Seiten des

mittleren Raumes, al�orechts und links vom Eingangeaus,
liegenBretter, drei auf jeder Seite, hinter den Brettern
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aus Weiden geflochteneMatten, auf die�enwiederum
Matten von getro>netem, �tarkhalmigem,langem Gra�e
und hierauf Felle; hinter den�elben,ringsherum an den
Wänden des Zeltes, liegenebenfalls Felle, Kleidungs�tüde,
Ki��en,Pelz�äke,un�erenRei�eta�chenähnlich,und �on�tige
Dinge. Ueber dem Feuerplagze�indin ent�prechenderHöhe
zwei horizontal liegende, einen �pizenWinkel bildende
Stangen angebracht. An den�elbenwerden Fi�chegetro>-
net und der mit mehreren Löchernver�eheneKe��elhaken
vermittels eines Querholzes aufgehängt.Beleuchtet wird
das Zelt am Tage dur die an der Spitze befindliche
De�fnung,Abends durchdas in der Mitte brennende Feuer.

WohlhabendeSamojedenhaben größereZelte, �tatt30
werden 50 Zelt�tangenzu�ammenge�tellt,�eltenaber mehr.
Das Anfertigender Zeltde>en, das Auf�tellenund Ab-
nehmen des Zeltes, alle Verrichtungeninnerhalb de��elben,
wie Feueranzünden,Kochen2c. i�aus\hließli<hSache der
Frauen. Wird ein Zelt für längereZeit aufge�chlagen
und îim Inneren eingerichtet,�onimmt die�esvier bis fünf
Stundenin An�pruch,währendder Wanderungetwa ein
biszwei Stunden. So klein der Raum, welchendas Zelt
bietet, er�cheinenmag, �ofinden doh, wenn nöthig,zweiFamilien reihli< in dem�elbenPlag. Der größteTheilder Sachenund Geräthebefindet�ihaußerhalbdes Zeltes,
fe�tauf Schlitten verpa>t. Jm Sommer werden über
die�emit Kleidungs�tückenund anderen Dingen beladenen
Schlitten häufig Decken von dier Fi�chhautgede>t, um
�iegegen Regen zu �chützen.
Eigenthümlich,klein und zierlich�inddie Schlitten der

Samojeden gebaut. Kaum �ollteman glauben, daß damit,wie es der Fall i�t,beträchtlicheLa�tenfortge�chafftwerden
können, aber alles an den�elbeni�tzwe>bmäßigund durchJahrhundert lange Erfahrung gebildet. Die auf dem
Boden ruhenden Schleifen�indvorn �tarknah oben ge-bogen und nur hier direkt verbunden. Auf der hinteren
Hälfteder Schleifenbefinden�i vertikal �tehendeHölzer,kleinen Säulen ähnlich,welcheden oberen Theil des Schlittens
tragen. Die�eri�tje nach den Gebrauchszwe>enver�chieden.

1) Der einfach�teSchlitten i� der Schlitten zum
Transporte des Zeltes. Die Säulen de��elben�ind
unterhalb der auf ihnen ruhenden, mit den Schleifenparallel
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laufendenHölzereinfah durh Querhölzerverbunden,auf
welchezuer�tdie Zelt�tangenund dann das übrigezum

Zelte Gehörigegelegtwird. Zum Transporteeines Zeltes
�indzwei�olcherSchlitten nothwendig. Das Beladen der-

�elbenge�chiehtnah genau be�timmtenRegeln.
E

2) Beim Waaren �chlittenliegen auf den die Säulen

verbindenden Querhölzernfeine, aber �tarkeBretter; auf
die�ewerden die Nahrungsmittel, Kleidungs�tüe,FelleIG

gepa>tund mit Riemenfe�tge�chnürt.Dievon mir früher
erwähnten,von der Faktorei aus expedirten Karawanen

be�tandenaus die�enSchlitten; jeder der�elbenwurde von

zweiRenthierengezogen und mit 10 Pud, al�o328 un�erer
Pfunde, beladen; doh können für kürzereEntfernungen
wohl gegen 500 Pfund verpa>t werden.

:

3) Be�onderszierlih, aber fe�tund �tarki�tder

Männer�chlitten gebaut. Auf den dieSäulenver-
bindenden Querhölzerni�tein Sipplaymit �ehrniedrigen
Lehnen angebracht. Der�elbei�t�oHein,daß man kaum

begreifenkann, wie ein Mann, �elb�tmit unterge�chlagenen
Beinen , darin Plag finden kann. In die�emSchlitten,
von drei guten Renthieren gezogen, kann der Samojede mit

außerordentlicherSchnelligkeit die größtenEntfernungen
überwinden,20 Wer�t,,al�obeinahe dreiMeilen in einer

Stunde zurü>legenund es i��mir ver�ichertworden, daß
�ieauf einer baumlo�enEbene einen Fuchs einholenund

durh Schlägetödten.
| DEtwas längerund höherund mit einem verhältniß-

mäßig größerenSitplaze ver�eheni� der Frauen-
�<litten, welcher den Frauen und leinen Kindern
währendder Wanderungen dient. Der Sigplaßzdie�es
Schlittens wird vermittels Felle warm und weichgemacht.
Außerdemi�tin dem�elbeneine Dede, wenn möglihTuch-
dede, Èobefe�tigtund. angebracht,daß die�elbenah allen
Seiten aufge�chlagenwerden kann. Während derFahrt
dient die�eDe>e zum Schuße gegen den Wind; �iewird
an der dem Winde ausge�eßtenSeite in die Höhe gezogen
und durcheine hölzerneStütze gehalten. :

le Schlitten werden auh im Sommer, wenn fein
Schnee liegt,zum Transporte der Sachenverwandt;einen
Wagen wird man eben�owenig wie ein Haus im Be�itze
eines Samojedenin Sibirien finden.

Die gegebenenVorbilder für den Landbau im Camerun - Gebiete.
Von A, Freiherr von Hammer�tein.

,

Die �ämntlichenIn�elndes Bu�ensvon Guinea �indmit dem Camerun-Gebirgein der�elbenZeit der Erdober-
�lächenge�taltungent�tanden,in der Zeit der ba�alti�chenvulkani�chenEruptionen;�ie�indBa�altgebirge,die größten-theils aus einer mehr oder wenigerfe�ten,dur< Auswitte-
rung der Feld�pathgemengtheileoft porö�enBa�altlava
be�tehen,aber auh bisweilen in größererAusdehnung
jene Tuff - und Wackebildungenzeigen, die als Reibungs-
longlomerateaus der Zeit der vulkani�chenThätigkeitvon
lo>eren Gefügenzu fe�ten,in feuerflü��igerUmbildung
�tarkgeröthetenThon�chichtenübergehen.

Die auf die�emGebirgeim Laufe der Jahrtau�ende
ent�tandenenVerwitterungsböden�inddur den �tarken,dunkel färbendenAugitgemengtheildes Ge�teinsreich an

Globus XIX. Nr. 11.
:

Kalt- und Magne�ia�alzen,dur ewige Humusan�ammlung
�ehr�toffreihund trog etwas hohen Thongehaltesloder,
was durch die kleinen �charfkantigenFels�tü>enoh ver

mehrt wird, die dem�elbenin Menge beigemi�cht�indund

vielfah �ozu Tage �tehen,daß das Gehen�elb�taufge-
tretenen Pfaden außerordentlicher�chwertwird.Die Böden
des Camerun-Gebirges�chienenmir fa�tüberall noh etwas

fruchtbarerzu �ein,als die FernandoPoos und der am
Aequator gelegenenIn�elSan Thomé, aufdenen bereits
Plantagen be�tehen,deren Erfahrungenfür Camerun als
bewährteVor�chriftenunbedingte Geltunghaben.

Monte Café, die größte Farm der In�elSan
Thomé, wird von einem Deut�chenverwaltet, de��enFrau,
eine Deut�ch�prechendePortugie�in,für alle Be�uchereine

DO
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[iebenswiirdige Wirthin i�. Ein breiter, von �chatten-
�pendendenBäumeneingefaßterFahrweg. führt in Win-

dungen �ichdem Gebirge an�chließendhinauf zur Haupt-
farm, die inmitten der ausgedehntenPflanzungen gelegen
i�t. Vor großen,aus gebranntenThonplatten herge�tellten
Flächenzum Kaffeetro>nen�tehendie Gebäude auf flachem
Bexrgvor�prunge,die Gegendbeherr�chend.

Vonder langen, nach der See�eitegelegenenVeranda,
der „Pia��a“des großenWohnhau�es,�{hwei�tder Bli>
aus �tolzerHöhe frei hinaus in die unten liegendeWelt
über das �chöne,weite, blaue Meer, de��enferner Horizont
gewöhnlichdurch leichteWolken�chichtenmit dem unendlichen,
von glänzendemLichtedurch�trahltenHimmelsraume ver

�chmolzeni�t. Solches Licht,�olcheFarben, �olcheUn-

ermeßlichkeitkann un�ereSonne nicht�penden.Tief unten

erheben�ihdie Ge�tadeder In�elin mannigfaltigerForm
aus dem weißenGi�chtder brandenden Wellen, die flache-
ren, bewach�enenHöhenzügefallen plöblih ab, die Fel�en-
hänge und �<hrofferenBerge �indwie abgebrochenund a1

überhängendenoder �teilan�teigendenWänden, zerri��enen
Klippen und Riffen, an �elt�amenFelsformenund Grotten

i�tdie Kü�te�ehrreich. Weit zur Rechten liegt an flachem,
hell \heinendemStrand�treifenhalbmondförmigausgedehnt
die Stadt. Die weißenHäu�er,die wenigenSchi��ein

der Bucht, die das umfa��ende,voll�tändiggrün bekleidete
Landbildet, alles i�t�oklein,�oniedlichvon hier oben und

nimmt nur einen �okleinen Fle> ein in dem unermeßlichen
Raume.

Das Land i�tvon �ehrver�chiedenartigerGe�taltung.
Theils i�tes weiter und flacher, mit etwas breiteren Thä-
lern und erhebt�ichin großen,unregelmäßigenTerra��en,
theils fallen �charfgratigeRücken bis ins Meer hinaus.
Dazwi�chenerheben�i überall einzelnegrößereund kleinere

Bergkegel, liegen in ihren Umri��endeutlicherkennbar ver-

fallene Krater, und zahlreicheSchluchten mit zerklüfteten
Fel�enhängenfallen �{hnellzu Thal. In die�en.Formen
erhebt�ihdie ganze In�elzu einem ma��igenGebirgs�to>e,
den nur eine großartige,frühere vulkani�cheThätigkeit
ge�chaffenhaben kann; jeht aber i�tAlles überkleidet vom

üppig�tenPflanzenwuchs. Durch eine gleichmäßigeDede
hellen Grüns kennzeichnen�ihFlächen hohen, dichten
Gra�es. Andersfarbig find die Kulturgelände,die mit

Kaf�ee-und Kakaobü�chen,mit Pi�ang-und Bananen-

�taudengemi�chtbe�tanden�indund von einzeln�tehenden
Bäumen und nocheinzelnerenaußerordentlihhohenPalmen
leiht be�chattetfind, auf deren glatten, diinnen, langen
Stämmen die kleine runde Krone träumeri�ch�i<hneigt,
charakteri�ti�heWahrzeichen tropi�herGegend. Alles

Uebrigede>t der Urwald in üppigerEntwickelung. Von

ihm eingerahmt,von bewaldeten Bergen enger einge�chlo��en,
endet die�esStück Welt in dem 2000 m hohen Pik, der

höch�tenErhebung, dem mächtig�tenaller erlo�chenen
Vulkane.

Ganz auffallend iftdie�emIn�elgebirgedas unmittelbar
aus dem Meere auf�teigendeCamerun-Gebirgegleich. Wenn

man �eineHängedurchklettert,fällt das in jederBeziehung
eben�oauf, als an einem Punkte, wo der üppigeUrwald
und �tetsüber mannshochwuchernde Pflanzenwuchs eine

ähnliche,noh großartigereAus�ichtbietet wie von Monte

Cafs. Die Hütte der �chwedi�chenJäger in Mapanja auf
dem Südhangei�t�ogelegen,und wenn man von hier aus

das noch weit mächtigereund bis über die doppelteHöhe
�icherhebende, fa�tdie des Montblanc erreichendeGebirge,
das Meer, das flußdurchzogeneFlachlandüberbli>t und mit
San Thomé und Fernando Poo vergleicht,gewinnt man

die Ueberzeugung,daß nur der bislang fehlendeSchußdie
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Europäer,die dies Gebiet kannten, abhielt, es zu bebauen.

Haben doch�honmanchePortugie�enauf den Pflanzungen
von San Thomé�ichReichthümererworben und erwerben

�ihnun das Verdien�t,deren Zin�enin Li��abonunter die

Men�chenzu bringen. Und das müßtendoh Deut�chein
Camerun auch können.

Das Klima i�tebenfalls fa�tganz da��elbe,wie das

von San Thomé. Durch Me��ungenin Mapanja, 700 m

über dem Meere, habe ichdie meteorologi�henBeobachtungen
von Monte Café als fa�tganz gleichefe�tge�tellt.Die

Temperaturi� das ganze Jahr und Tag und Nacht hin-
durch eine außerordentli<hgleichmäßigeund angenehme.
Sie �<hwanktezwi�chen179 und 27% C. Die Durh-
�chnittstemperaturbeträgtal�oin Reaumurgraden 17 bis 18.

Die Gebirgsketten,die ih im Inneren des Wurilandes
im Camerun-Gebiete den Horizont begrenzen�ah,�indnah
ihrer Form zweifellos gleichfallsba�alti�h.Jn fernerer
Zukun�twird man auch in ihnen Pflanzungen begründen.

Monte Café liegt 690 m über dem Meere. Seine

horizontaleEntfernungvom Meere i�9 km. Das Klima
i�tein �ehrangenehmes und be�onders.ge�und.Fieber,
wenig�tensdas klimati�cheFieber, welches auh unten in
der Stadt �ehr�tarkherr�cht,�cheintman hier nicht zu
kennen. Nur die Feuchtigkeitder Luft i�teine ziemlich
hohe, jedenfallsaber wohl niht höher als in den unteren

Regionen. Die Wolken legen �ihallerdings regelmäßig
tief in und an die Berge und hüllennoh unterhalb Monte

Café oft einen großenTheil des Tages alles in Nebel.
Die Nächte�indimmer klar. Die Luft i� ungeheuer
leicht,wie der niedrigeBarometer�tandzeigt. Die geringen
Regenmengenwerden durch reihlihen Thau ausgeglichen.
Zur be��erenBeurtheilung gebe ih eine Tabelle von Mo-

natsdurch�chnittender meteorologi�chenBeobachtung,die ih
aus den Büchernausgezogen habe:
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December . . . . |708,3
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24,86

Januar 1885 . . [708,8

|

81,29
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26,70

|

17,44
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24,60

Februar . (708,3

|

80,48

|

19,61] 27,13

|

17,48

|

25,42

Beim Hygrometer i�tdie Sättigungder Luftmit Wa��er-
dampf — 100 angenommen. Die Zahlen gebenal�odie

Procente der Sättigungund zeigeneinen hohen, gleich-
bleibenden Feuchtigkeitsgehalt,der �ichempfindlih bemerkbar

machtdadurch,daß er alle Sachen �oleicht verdirbt. Die

Regenhöhei�tdie Summe des im ganzen Monat gefallenen.
Der Augu�tzeigt das Ende der Trockenzeit,der Februar
die fleine Tro>enzeit. Im März hatten wir bis zum 23.

�chonwieder 150 mm und nachdemheftige Regengü��e.
Das Thermometer i� ein hunderttheiliges, 5 Grad �ind
al�ogleich4 Grad R. Der Wind i�mit Ausnahme ein-

zelnerGewitterwinde immer nur ein �anftfächelnder.Seine

Durch�chnittsge�hwindigkeitwird zwi�chen10 und 20 km

in der Stunde liegen und i�tvielfah noh geringer. Un�ere
Stürme aber kennt man nicht.



A. Freiherr von Hammer�tein:Die gegebenenVorbilder für den Landbau im Camerun-Gebiete.

Die Jahreszeiten�indbei ganz gleicherBreitenlageauh
ganz die�elbenwie in Gabun, nämlichdie der �üdlichen
Erdhälfte;

“

Camerun hat dagegen die der nördlichen.
Währenddie Sonne �iham Wendekrei�edes Kreb�esbe-
findet, al�oin un�eremSommer, den Monaten Juni, Juli
undAugu�t,herr�chtdie fühlereTro>tenzeit. Außerdem
giebtes währenddes �üdlichenStandes eine kleine Trocken-
zeit, im Uebrigenherr�chtdie Regenzeit,die heiße. Die
Uebergänge�indallmähliche.Die Ver�chiedenheitenin den
häufigenNieder�chlägen�indhier am Aequator aber bedeu-
tend größer, als wenigeGrade nördlicher, als z. B. in
Batanga.

j

Ueber den Wohngebäudenam Hofe liegen die vom
Wa��ergetriebenenMühl- und Stampfwerke, in denen die
Kaffeebohnenvon ihrenHüllen befreit werden. Die großen
Trodtentennen �indmit dicken Lagen Kaffeebeerenbede>t,
und jeden Mittag und Abend �chleppendie Arbeiter in der
Erntezeitin Sä>en mehr und mehr heran. Jn ihrerMitte �tehtein langes, glasbedachtesGebäude,in demdie
Kakaobohnengetro>net werden, die gegen Regen�ehrem-

pfindlich�indund vorher einen Gährungsproceßdurhmachen
mü��en,der viel Aufmerk�amkeiterfordert.

Auf dem Hange über die�enAnlagen liegen große
ärten,in denen Ziergewäch�e,Früchte,Gemü�eund Nut-

pflanzenin großerMannigfaltigkeitund Ausdehnung�org-
�amgepflegtund gezogen werden, �ogargroßeErdbeerfelder
�inddarin, und ein junger Apfelbaum hatte gerade die
er�tenFrüchte getragen. Namentlichaber werden hier
Ver�uchegemacht mit tropi�chenKulturgewäch�en,wie
Banille, �hwarzemPfeffer, Zimmetrinde,Kampfer,Indigo,Musfat, den ver�chiedenenArten der Chininrinde,Gummi-
bäumen u. \. w. Ein portugie�i�cherGärtner leitet die
Arbeiten und führt�elb�tdie feineren aus.

Die weitaus mei�tenKulturflächenvon Monte CaféUnd �einenVorwerken�indmit dem gewöhnlichenKaffee(Coffea arabica) be�tanden.In einer Meereshöhezwi�chen600 und 900 m gedeiht er am be�ten.Die Pflanzungen
�indmei�tens�chonetwa 20- Jahre alt, und wo �iegutgediehen�ind,�tehendie Bü�cheoft ganz ge�chlo��en, dichtbelaubt. Sie �indunbe�chnittenaufgewach�en.Ihre hän-
genden, vielen kleinen Zweige tragen in den Ach�elnder
kir�chblattähnlichenBlätter reichlichegriine und reife, rotheBeeren, die eifrig gepflücktwerden mü��en,weil �ie�ehr�chnellabfallen oder von einer Rü��elkäferlarveausgefre��enwerden. Gut gehalteneWege, theils breite Fahr-, theils[hmale Fußwege,führenüberall hin. Alle Fahrwege�indmit Ananas zu beiden Seiten eingefaßt.Ab und an �tehtdaran ein übervoll blühenderAzaleenbu�hund als lä�tigesUnkraut wuchern in den Pflanzungendie rothblithendenCannas. :

___

Der größteTheil der Böden von Monte Café i�t�honlange ausgebeutet,ohne irgend welchenEr�atzzu bekommenund giebt immer noh re<t gute Erträge.Auf den Gratenund an den �chroffenFel�enhängenwäch�tin einem Korbevoll die�esBodens auf und zwi�chenden naten Fel�ender
Kaffee�ehrgut, be��eraber noh, wie auch die anderen
Kulturgewäch�e,in flacheren,etwas fri�cherenNiederungenmit etwas tiefgriündigeremBoden, wenn er auch dort fa�tüberall zwi�chenFelsgerölle�teht.Schlechteri�der Stand-
ort auf abgerundetenRücken,wo \ih keine Feuchtigkeithält
unddie Sonne den ganzen Tag von allen Seiten wirkt.
Dort �iehtman denn

-

auh viele ausgepflanzteLiicken,
Ueberall aber wucherndie Unkräutermächtigund erfordernviel Arbeit. i

_ We�tlichvon Monte Café, etwa 800 m über dem Meere,liegt das Vorwerk Bempo�te. Dort werden die Kaffee-
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enthül�ungs-,Reinigungs- und Sortirapparatedur eine
Damp�ma�chinegetrieben. Ein Franzo�eleitet die�eEin-
rihtung ; �eineFrau und �einemunteren Knabenbefinden
�ich�ehrwohl in die�emnoch etwas kühlerenK�ima.

Tiefer, in ungefähr600 m Höhe, liegt das Vorwerk
Novo De�tino und nochtiefer, unter Monte Café,das

Vorwerk San Francisco. Beide haben vorwiegend
Kakao, der in großblätterigerenBü�chenwäch�t.In ganz
eigenthümlicherWei�eer�cheinendie kleinen, un�cheinbaren
Blüthen de��elbenan den dieren ZweigenundStämmen
und dort hängendann die gerieften,länglichen,in derReife
goldgelbenFruchtbehälter,in der gedrängtin �aftiger,flei-
�chigerMa��edie braunen, großbohnigenSamen �ind,welche
die violette Kakaoma��eals Endo�permenthalten. Der
Kakao wird �tärkerund regelmäßigmit�chatten�pendenden
Pi�angsund Bananen gemi�cht.In die�entieferenLagen
gedeihtauch die Vanille �honret gut, die ziemlichviel
Wärme verlangt. Es i� eine �ehreinfache,flei�chige
Schlingpflanze,die von der katholi�chenMi��ioneingeführt
wurde und von dem deut�chenVerwalter �tarkvermehrt
wird und zwar dur Ste>linge. Ihre Befruchtungge�chieht
auf kün�tlicheWei�e,i�taber nicht hwierig. Ich �ah�ie
re<t voll tragend mit den hängenden,langen,dünnen
Früchten,die �owohlriehend�indund ein �owohl�chme>en-
des Gewürzbilden, welcheshohePrei�ehat.

Wie alle Vegetation�indhier in den unterenBergen
O auh von einer Ueppigkeit, wie ih �ie
noch) niht ge�ehen habe.

So E AhvirePflanzenweltan wirklihen Strauch-
arten i�t,�oreichi�t�iean Baumarten. Wohl150 ver-

�chiedeneHölzermag der Wald aufwei�en,die aber nur
zum geringenTheile nutzbar �ind.Feine Nuthölzer,

wie

Ebenholz,Mahagoni,Grenadille, Santelholz, die�ichzum
Exporte eigneten,�cheinennichtvorhanden zu �ein.Ver-

�chiedeneBauhölzer,�ogarmäßigeTi�chlerhölzer,vor allem

auh recht gute Bretterhölzer�indaber genügenddarunter
und werden gefällt und an Ort und Stelle mit der Hand
zer�ägt,denn Stämme können niht weit fortge�chafftwer-
den, weil alles von Men�chengetragen werdenmuß. Eine

viel inten�ivereAusbeutung, vor allem die Anwendungvon
Ma�chinen,�cheintaber vor der Hand unvortheilhaft,weil
man nur die einzelnen Stämme herausplänternkann, die

weitaus größteMenge aber als unbrauchbar�tehenla��en
muß. Trozdem aber freute ih mi, in der Hin�ichtman-

hen prakti�chenRath�chlaggeben zu können,denn alles
wird noch in �ehrprimitiverWei�ebetrieben.

Die mit Kaffee und Kakao bebauten Flächenvon Monte
Café betragenungefähr840 ha. WelcheAusdehnungdie-
�elbenin die�enBergen und bei den zwi�chenliegendenUr-
wäldern haben, mag man �ichdenken. Das den Be�igzern
von Monte Cafs gehörigeTerrain i�aber unendlichgrößer.
Es er�tre>t�i<hüber das Gebirge hinüberund auf der

anderen Seite der In�elbis ans Meer, wo ein �ehrlanger
Strich.Kü�tedazu gehört. Nur die Nordo�t-Seiteunddie

Süd�pizeder In�el�indbis jezt bebaut, weil an den übrigen
jederVerkehrund jedeAb�aßgelegenheitmangelt. AnKaffee
werden auf Monte Café jährlichetwa 300 000 kg AETHLEL,
und die Kakaoernte rehnet man nah drei Jahren auf
180 000 kg zu bringen.

É
i:ea es �ichin 1200 m Höhe und.darüber

in den Bergenzwei kleine Vorwerke,auf denen Chininrinde
gezogen wird, Etwa 70 ha �indjeßt dortbebaut.Die

Kultur der�elbeni�tnoch nicht lange eingeführtundver-

�pricht,�elb�twenn dur vermehrtes Angebot die hohen
Prei�edes Chinins noh mehr fallen �ollten,hohe Erträge.
Von denvielen Arten gedeihtam be�tendie �ehrgehaltreiche

AAk
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Cinchona enuccirubra, die im Großenaus�<ließli<an-

gepf}lanztwird. Die Vermehrungge�chiehtauf ziemlich
kun�tvolleWei�edur<hSenkrei�er.Die jungen Pflanzen
werden im Quadratverbande in gut vorbereitete Löcher

Die Santoninfabrikation in Turke�tan.

ge�ezt.Die er�teRinde von �iebenjährigenStämmen i�t
in einer benachbartenPflanzung bereits gewonnen. Ich
glaube, daß es möglih�einwird, die�eRindengewinnung
ganz ähnlichun�eremEichen�chälwaldbetriebezu ge�talten.

Die Santoninfabrikation in Turke�tan.

_

Veber die Gewinnungdes als Wurmmittel bekannten
Santonins in der Stadt T�chimkententhält ein Vortrag,
den Profe��orFlückiger auf der leztenNaturfor�cher-Ver-"
�ammlunghielt, und den wir im „Archivder Pharmacie“
veröffentlichtfinden,�ehrintere��anteMittheilungen.

Die Artemi�ia,in deren Blüthenköp�chen(Wurm�amen,
Zittwer�amen)das Santonin enthalten i�t,�cheintin fehr
großerVerbreitung in den ungeheurenSteppengebietenell-

heimi�chzu �ein,welhe man nur �ehrungefährdurchden
40. und 50. Breitengradund den 80. und 65. Meridian

ö�tl.L. Greenw. umgrenzen mag. Doch i�t�ienicht auf
die freie Steppe be�chränkt.Jn ganz ungeheurerMenge

wäch�t�ieim Gebiete des Arys, welcher�ichetwa unter
6809 20" öftl,L, in den Syr = Darja ergießt. Nur wenig

�üdlihvon der Mündung liegen die Ruinen der Stadt

Otrar, welchenah den italieni�henHandelsbiicherndes

14. Zahrhunderts an einer der großeninnera�iati�chent
Handels�traßenlag, auf welchendie blühendenitalieni�chen
Handelsrepubliken den merkwürdigenVerkehr mit dem
fern�tenO�tenbetrieben. Damals mag al�owahr�cheinlich
der Wurm�amen�chonaus die�erGegend von den Vene-

tianern, Florentinern und Genue�engeholt worden �einund

zwar bildete ex bereits einen �obedeutenden Po�ten,daß er

z. B. nicht nur Wurm�amen,Semi da vermi, �ondern
\hle<twegSämlein, Semenzina, Sementina, hieß,woraus
die Benennung Semen linae im medicini�h-pharmaceutt-
�chenLatein ent�tand. :

Die Steppe ö�tlichvom Syr-Darja nähert�i<ho�twärts
allmähli<hdem Gebirgsrande des Kara Tau, Ala Tau,
Talas Tau und wie die Ketten alle heißen,welchein niht
allzu weitem Ab�tandeden Gebirgswinkelbilden, in de��en
Oeffnung, an einem Nebenflu��edes Arys, die 1865 von

den Ru��eneroberte Stadt T�chimkent(Torf�tadt)in 59/2
ö�tl.L, und 42° nördl. Br. mit ihren ungefähr6000 Ein-

wohnern liegt. :

In der Gegendvon T�chimkentwäch�tdie Artemi�iain

�olcherUeppigkeit,das bisher, haupt�ächlichaus die�emBe-

zirke, alljährlih 1000000 bis 1600000 kg der abge-
�treiftenBlüthenköpfchen,Flores linae, nah We�tenaus-

geführtwurden, um auf Santonin verarbeitet zu werden.

Gegen die�eausgedehnten Länder Turke�tans,welchenun

beinahevoll�tändigvon Rußlandunterworfen �ind,�trebt
hon läng�tdas centralruf�i�cheEi�enbahnnezund hat �h
den�elbenbereits bis auf die verhältnißmäßiggeringeEnt-

fernung von ungefähr10 Breitengradengenähert.
Zur Beförderungder Droge �tehenbloßKameele zur

Verfügung; jedes Thier vermag nur ungefähr300 kg zu

bewältigenund die 3000 Wer�tEntfernungbis Orenburg,
der lezten Ei�enbahn�tation,în 75 bis 90 Tagen zurüczu-
legen. Es war daher ein wohl gerecht�ertigterPlan, nicht
ferner 98 Proc. unnützes Rohmaterial nah Europa zu
\{leppen, um 2 Proc. Santonin zu gewinnen,�onderndie

Fabrikationdie�esStoffes nah A�ienzu verlegen. Nach-

dem bereits in Folge der von Joh. Diedr. Bieber in Ham-
burgausgegangenen Anregung 1883 von H. Mauer u. Co.
in Orenburg eine Santoninfabrik angelegt worden war,
ging denn auh Ende 1884 die ru��i�heFirma Jwanow
u. S�awinkowin Ta�chkentnoch einen Schritt weiter, indem
�iedie Einrichtungeiner Santoninfabrik in T�chimkent�elb�t
unternahm. Die�ewurde dem Mu�terder Bieber'�chen
Fabrik in Hamburgnachgebildet,indem man die Ma�chinen
von den Gebrüdern Burgdorf in Altona ausführenließ.
Perr Ingenieur L, W. Knapp be�orgte1884 die Auf-
�tellungder�elbenin T�chimkentund leitet nunmehr den
Betrieb. |

|

Die Droge erreichtin der zweitenHälfte Juli und im

Augu�tihre Reife, d. h. den höch�tenSantoningehalt, wie

bekannt,unmittelbar vor dem Aufblühen. Die. Kirgi�en
�ammelndie�elbeund liefern�ie,bis zu 10 000 kg täglich,
mei�tim September an die Fabrik ab. Hier wird die
Waare auf großenBöden aufge�peichertund nah und nach,
gewöhnlich5000 bis 7500 kg im. Tage, verarbeitet. Die
vielen ru��i�chenFeiertagedrücken die dur<h�chnittlicheZahl
der Arbeitstageim Monat auf 20 herab.

Die �chwierigeBe�chaffungdes Brennmaterials wurde

vorer�tgrößtentheilsdadur<h überwunden, daß man zu
die�emZwecke den ge�ammtenAbfall der Wurm�amen-
pflanzeherbeizieht. Auch �olldemnäch�tdie Salz�äure,
deren man �ihzur Ab�cheidungdes Santonins bedient, an

Ort und Stelle geliefertwerden, wie es bereits in Betreff
des Weingei�tesder Fall i�t. So wird denn die�eFabrik
im Stande �ein,zunäch�tunge�ähr600 000 kg Rohmaterial
im Jahre zu bewältigenund minde�tens12000 kg San-

tonin zu liefern; 9000 kg des leßterenhaben�honHam-
burg erreiht, nach-einer Herrn Profe��orFlückigervor-

gelegtenProbe zu urtheilen, in völligtadello�erBe�cha�fen-
heit. Das Haus �chäßgtden jährlihenGe�ammtbedarfder

Welt auf 20 000 bis 30 000 kg und wird �ehrbald in der

Lage�ein,den�elbenvoll�tändigde>en zu können.
Der gegenwärtigePreis des Santonins aus T�chimkent,

18 Mark das Kilogramm, in Hamburg genommen, wird

es den europäi�chenFabriken unmöglihmachen, ihre Arbeit

fortzu�ezen;nur derjenigen in New-York kann die�esnoh
gelingen, �olange �iedurch den un�innigenSchußzollvon

�ehsDollars auf das Kilogrammgeborgenbleibt.
Es dür�teals eine intere��anteThat�achebetrachtet

werden,daßauchdie in Südfrankreich,Kor�ika,Oberitalien
und den Abruzzeneinheimi�cheArtemisia gallica Willd.
Santonin enthält. Man �iehtal�o,wie merkwürdigrichtig
der In�tinktder alten galli�chen,aus Cae�arbekannten

Santones oder Santoni zwi�chender Gironde und der

unteren Charente an der franzö�i�chenWe�tkü�tegewe�en
i�t.Wie Dioscorides und Plinius berichten, benußten�ie
die bei ihnen wach�endeArtemi�iaals Wurmmittel. Auch
in Turke�tanwird der Gebrauch des Wurm�amensvermuth-
lih uralt �ein.

Bream r——MM—M—M—————————:
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MCLE
— Der Tod D. Ramon Fordana's (vergl. „Globus“

Bd. 48, S. 346) hat �ihnict be�tätigt.Der�elbelebt jett
in Madrid.

— Jn Hanoï (Tongking)�tarbgegen Ende des Fahres
1885 der Hauptmann Piétri im Alter von 33 Jahren. Ex
wurde bekannt durc �eineTheilnahme an der Mi��ionGal-
[ieni 1879, mit wel<her er alle Strapazen und die lange
Gefangen�chaftim Dorfe Nango am Niger dur<hmachte,�owie
an der Expedition unter Borgnis-De8bordes, welche zur Be-
�ezungvon Bamaku am Niger führte. Später �chriebex

„Lhistoire de la conquête du Niger“ und „Les Français
NO

:

_— Léon Guiral, welcher im Auftrage des franzö�i�chen
Unterricht8mini�tersden we�tafrikani�henFluß Benito be-
rei�te(\. „Globus“, Bd. 48, S. 143), ift am 25. November
1885 in Gabun den Folgen �einerAn�trengungenerlegen.
Er war er�t28 Jahre alt.

— Jm Alter von 75 Jahren �tarbam 29. November
1885 in Kairo der A�tronomMahmud-Pa�chael-Falaki,
welcher�ihdurch ver�chiedenea�tronomi�cheund topographi�che
Arbeiten über �einHeimathland au< in Europa einen Namen
gemacht hat, z. B. dur �eineAusgrabungen und Aufnahmen
der Re�tedes autiken Alexandria und der Mareotis

„ und
�eineKarte von Unterägypten(1 : 200 000; 1876 mit arabi�cher
Schrift bei Bro>haus in Leipziger�chienenals er�tederartige
Originalarbeit). Der Oberägyptenumfa��endeTheil feiner
Aufnahmen i�no< Manu�kript.

— Am 30. November 1885 �tarbin Nom der 1805 dg-
�elb�tgeborene Profe��orGiu�eppe Ponzi, welcher �eit
1866 an der römi�chenUniver�itätGeologie lehrte. Auf
�einen�orgfältigenAufnahmen des Tiberbe>ens beruhten die
er�tengeologi�chenKarten die�esGebietes.

— Dr. med. Hermann Heinrich Ploß, prakti�cher
Arzt, �tarbam 11. December 1885 im 67. Lebensjahre in

Leipzig. Er i� der Verfa��erder ethnologi�hwichtigen
Werke „Das Kind in Brauch und Sitte der Völker“;„Das
feine Kind vom Tragbett bis zum er�tenSchritt“; „Das
Weib in der Natur- und Völkerkunde“ (vergl. „Globus“
Bd. 46, S. 318).

— Sir Arthur Phayre, engli�cherGenerallieutenant,
geboren 7. Mai 1812 in Shrewsbury, ge�torbenin Bray bei
Dublin 15. December 1885. Er ging bereits im 17. Lebens-
jahre als Kadet na<h Jndien; 1852 wurde er als Kapitän
mit der Verwaltung der eben annektirten Provinz Pegu be- -

traut, die ex 10 Jahre lang mit großerUm�ichtund eben�o
vielem Erfolge ausübte; 1862 wurde er an die Spitze von

ganz Briti�ch-Barma ge�telltund blieb dort bis 1867. Der
Auf�hwung,welchen das ein�blühendeund dann �oherab-
gekommeneLand unter �einerVerwaltung nahm, i�tlediglich
‘�einVerdien�t.Briti�ch- Barma be�aß1863 an Einwohnern
2491136, 1881 dagegen 3736771 und 1884 \<häßungswei�e
4334000; 1853/54 brachte es 531792 Pfd, St. an Steuer,
1883/84 2850036und der Handelsum�aßi� von 1643131
Pfd. St. im Fahre 1853/54 auf 10418097 in 1882/83 ge-

�tiegen.1855, 1862 und 1866 ging Phayre als Ge�andter
nah der Haupt�tadtBarmas; dann kehrte er na<h Europa
zurü>.1869 bis 1870 berei�teer Vorderindien,die chine�i-
�chenHäfen, Japan und Nordamerika; 1874 bis 1878 war
ex Gouverneux von Mauritius. Das „Journal“ und die

„Proceedingsder A�iati�henGe�ell�chaftvon Bengalen“ent-

halten - zahlreiche Abhandlungen von ihm überArakan und
Briti�h- Barma; �elb�i�tändigeWerke �chrieber über die

Münzen und die Ge�chichtedie�erLänder.
—

Kapitän Six Furederi> JF. O. Evans, 1874 bis

1884 Hydrographder engli�chenMarine, geboren1815, ge-
�torben20. December 1885. Er trat 1828 in- die Marine,
wo er �einHauptverdien�tbei Kü�tenaufnahmen�iherwarb,
�o1833 bis 1836 auf dem „Thunder“am Demarara-Flu��e,
in Mittelamerika und auf den Bahama-Bänken, 1841 und

folgendeJahre auf der „Fly“ in der Torres - Straße und

Nordau�tralien,dann in England, 1847 bis 1850 an den

Ki�tenvon Neu�eeland.Nachdem ex �i<während des Krim-

frieges in dex Ofi�eeausgezeichnet, lei�teteer �eit1855 Be-
deuteudes in der Lehre von den Kompasablenkungen in

ei�ernenSchiffen und arbeitete viel an den Wind- und

Strömungskartender Oceane, �owie‘an einer Eiskarte der

‘�üdlichenHemi�phäremit, welche viel zur Sicherheit der

�chnellenSchiffsrei�enbeigetragen haben.
Es

— Jn St. Petersburg �tarbunläng�tder Orientali�t
Zacharow, Profe��ordes Mand�chuan der dortigen Uni-

ver�ität,der vox etwa drei Jahrzehnten als Mi��ionarnah
China ging und �päter,im Fahre 1860, wegen�einerKennt-

niß des Chine�i�chenund Mand�chubei der Grenzab�te>ung
zwi�chenRußland und China eine wichtige Rolle �pielte.
Bei die�erGelegenheit arbeitete er eine große Karte der

Grenzgebiete aus, die aber nur im verkleinerten Maß�tabe
herauSgegebenworden i�t. 1875 ließ er einmand�u

-

ru��i
�hesWörterbucher�cheinen; ein mand�hu-chine�i�h-ruf�i�hes

hatte er vox �einemTode fa�tvollendet.
:

— Arnold-von La�aulx, �eit1880 ordentlicher Pro-

fe��order Mineralogie und Geologie in Vonn, geboren zu

Ca�tellaun,im Krei�eSimmern 18. Juli 1839,ge�torbenam
95. Januar 1886 zu Bonn. Außer zahlreichenpetrographi-
�chenund mineralogi�chenAbhandlungen �chrieber über die
Erdbeben von Herzogenratham 22. Oktober 1873 und 24,Funi
1877, „Ueber vulkani�cheKraft“; „Aus Jrland“; „Sicilien,
ein geographi�chesCharakterbild“;„Der Aetna*, nah Sar-
torius von Waltexrshau�en'shinterla��enenManu�kripten
bearbeitet, vollendet und herausgegeben.

— Eine Depe�cheaus Zanzibar vom 12. Februar be-

�tätigtdie Hinrichtungdes Bi�chofsHannington 1 oben

S. 96). Der�elbewurde mit �einen50 Begleitern in der
Land�chaftU�oga(am Nordufer des Victoria Nianza) von einer

marodirenden Schaar von Wagandas gefangenAMund aht Tage �pätertraf der Befehl des Königs von E
a

ein, alle hinzurihten. Nur vieren �einerLeute gelang D
zu

entflichen;zwei davon waren Augenzeugen der Ermordung

und be�inden�i jekt in Zanzibar.
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Kürzere Mittheilungen.
Die Folgen der ru��i�henOkkupation von Achal

und Merw.

Ueber die Folgen der ru��i�henOkkupation von Achal
und Merw finden wir in H. Mo�er’s „A travers l’Asle

Centrale“ einige intere��anteAngaben. Für die Tekke �elb�t
haben die �<önenZeiten der Alamane (Raubzüge)für immer
ein Ende genommen, und das Volk befindet �i<im Nieder-
gange. Ein frühererAnführer die�erRaubzüge erklärte dem

Rei�enden(S. 334): „Wir haben den Chan von Chiwa, den

Emir von Buchara und den Schah von Per�ienbekämpftund

�ind�tets�iegreihaus die�enKämpfen hervorgegangen, und
noch heutigenTages, �o�ehrwir ge�hwächt�ind,könnten wir

Teheran erobern, wenn man uns gewähren ließe. Rußland
hat mit �einenKanonen drei Fahre gebraucht, um uns ZU

unterwerfen; wir können niht verge��en,daß es un�ereVäter

und un�eretapfer�tenKrieger getödtet hat; aber wir werden
ihm ehrenhaft dienen, denn wir achten es als einen tapferen
und loyalen Sieger. England aber hat uns 12 Jahre lang

zum Kampfe geheßt,hat alles ver�prochenund nichts gehalten;
wir verab�cheuenes.“ Die große Zahl der Frauen und die

Unthätigkeitder Männer hat auf die männlicheBevölkerung
einen �hle<tenEinfluß ausgeübt; Branntwein und Opium,
früher unbekannt, fordern �hon ihre Opfer, und wenn die
ru��i�chenBehörden nicht ern�tlihdagegen ein�chreiten,wird
in wenigen Jahren die alte turkmeni�cheEhrenhaftigkeit dahin
�ein,wird Tekke und Dieh da��elbebedeuten.

Mit getheilten Gefühlenuimmt die längs dex per�i�chen
Grenze zu deren Schutze ange�iedeltekurdi�cheBevölkerung
den neuen Zu�tandder Dinge auf: der gemeine Manu freut
�ich,daß der ewige Kriegszu�tandaufgehört hat und wün�<ht
nichts �ehulicher,als ru��i�cherUnterthan zu werden, während
die Chaneviel von ihrer Bedeutung eingebüßthaben. Früher,
wo ihrer der Schah zum Schuße der Grenze bedurfte, waren
�ieziemlih unabhängig,lachten der von Teheran kommenden
Befehle und zahlten keinen Tribut, weil fie alle ihre Ein-

künftezur Erhaltung ihrer Reiter�chaarennöthig zu haben er-

flärten. Seitdem abex die turkmeni�henRäubereien auf-
gehört haben, hat der Schah auh die Zügel �trafferanziehen
können,die vorher fa�tunabhängigenChane �indzu einfachen
Provinz - Gouverneuren geworden und werden von per�i�che
Agentenüberwacht.Sie �indal�omit der Nachbar�chaftdes

nordi�chenEroberers wenig zufrieden (S. 367).
z

Um �omehr ift es aber die Bevölkerung der Provinz
Chora��an.Heute verkehren auf der großenStraße zwi�chen
Me�chhedund Teheran zahlreiche Karawanen fa�tohne Ve-

de>ung; aber no< zu Ende der �iebzigerFahre zogen monat
lich derennur zwei des Weges, welchevon einer Batterie
und einem Bataillon Fufanterie begleitet wurden, da zwi�chen
Schahruòdund Me�chheddie Turkmenen häufig Angriffe
machten. Horui�tenwurden auf die im Vorterrain liegende
Hügel ge�chi>t,um dur<hzihreFanfaren die Räuber zu er-

——
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— Ueber den �{hre>lihenPlagegei�t Südrußlands,
die Wander-Heu�chre>e,�chreibtProf. K. Lindeman in

Mosîau, der �eitdrei Jahren jeden Sommer die von den

Thieren befallenenProvinzen berei�t,Folgendes an die Redak-

�hre>en;wenn aber unglüc{liherWei�edas keinen Erfolg
hatte, �owarfen beim Er�cheineneines einzelnen turkmeni�chen
Reiters die braven per�i�henSoldaten ihre Waffen fort,
ver�te>ten�ich,platt auf dem Bauche liegend, im Sande und

erwarteten hx Ge�chi>.Darin hat �i<h�eitder Be�etzung

Aals durch die Ru��enviel geändert. Die Bevölkerunghat
wieder Muth gefaßt,der A>kerbau breitet �ihaus und überall,
�elb�taußerhalbder fe�tenUmwallungen, ent�tehenneue Häu�er.

eue Kanäle werden gebaut, alte, auf deren Spuren man

überall |ößt, werden gereinigt und in Stand ge�eßt,Brach-
felder umgebrochen. Früher gab es kein Feld, wel<hes niht
einen kleinen koni�henThurm als Zufluchtsort für �einen
Be�ißergehabt hätte. Der Zugang zu dem�elbenwar �o
groß, daß man nur kriechendhinein gelangen konnte, und
�obald�i<hein Reiter zeigte, verkro< �ichder Bauer in dem-
�elben. Allmähli<hver�hwindennun die�eThürme. Jn

Teheranwurde Mo�ermitgetheilt, daß allein in Chora��an
�ichdie Steuern �eitdemum ein Fünftel gehoben haben. Die
Beamten aber�chimpfenauf das civili�atori�heWerk der

Ru��en:als die ru��i�cheGe�andt�chaftin Teherau dem früheren
Mini�terdes Auswüärtigendie Rückkehrder per�i�chenSklaven
aus der turkmeni�henGefangen�chaftanzeigte, �tellte�ihder-

�elbehö<|er�tauntdarüber, da er keinen Befehl �einesSchah
kannte, der die�eRückgabegut hieß! (S. 390 �.) Und welche
Leiden brachten die turkmeni�chenAlamane für die �eßhafte
Bevölkerungmit �i<h!Mo�erkonnte Bei�pieledavou noch
keunen lernen, als er am linken, zu Buchara gehörigen,den

Turkmenenausge�eßztenAmu-Ufer zwi�chenT�chard�chuiund

Dihnauentlang zog (S. 206). Das Land war gut angebaut,
namentli<h mit Baumwolle; aber je weiter ex nah Norden

kam, de�to�hmalerwurde dex be�tellteStreifen. Ohne die

be�tändigeFurcht vox turkmeni�chenRaubzügen könnte dies
eines der glücflih�tenund reich�tenGebiete dex Welt �ein.
Aber welcher Zu�tandherr�chthier! Es giebt dort keine

Dörfer in der gewöhnlichenBedeutung des Wortes, �ondern
jeder Bauer hat �einHaus auf �einemFelde errichtet, �odaß
die Ort�chaftenweit zer�treut�iudund z. B. Dihnau 22 Wer�t

lang if. Bazar und Fe�tungbilden den Mittelpunkt eines

�olhenKi�chlak.Jedes Haus bildet eine kleine Fe�tungfür
�ich,und die Häu�erder Reichen �ind�ogarmit Thürmen

ver�ehen,auf welhen Wachtpo�tenAus�chauhalten. Sobald
�ihein Alaman zeigt, ertönt das Alarmzeichen, worauf die

Bewohner�ofortihre Heerden heimtreiben und die Hofthore
�chließen;dann machen die Männex ihre langen Luntenflinten
fertig und �etzen�ih in Vertheidigungszu�tand.Die Turk-

menen aber, welche keine Zeit haben, eine regelre<hteBelage-
rung durchzuführen, nehmen uur das fort, was nicht ver-

theidigt wird. Die zahlreichen kleinen Fe�tungengeben der

Land�chaftein �ehrmerkwürdiges Aus�ehen.
Wer wird nach obigen Mittheilungen no<h an�tehen,

dem Vordringen der Ru��enin Turkmenien jedes Verdien�t
abzu�prechen?

Erdtheilen.
| tion der „Entomologi�chenNachrichten“.„F< habe mich über-

zeugt, daß die Heu�chre>enniht eigentli<h Steppenbewohner
�ind,�ondernvorzüglih und ur�prünglich,die mit Arundo

donax (Pfeilrohr), Scirpus sp. (Bin�en) 2c. dit be�ebten
niederen Gegenden der Ufer der Flü��ebewohnen,wo ihre
eigentlicheHeimathi�,von wo aus �iedie Steppen be�liegen
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und heim�uchen.Die Wander -Heu�chre>ei meiner An�icht
nah ein ganz exqui�itesSumpfthier. Fhre Eiex bleiben

lebensfähig,�elb|wenn die von ihnen be�etzteGegendMonate
lang im Frühjahrevom Wa��erder Flü��ebede>t wird. Die
Larven im dritten Kleide �indroth gezeichnet, weil die�e
Färbungin der Sumpfland�chaft,in der �iezu Hau�e�ind,
nüßli<hi�, Eine Gruppe rother Heu�chre>eularven,auf
Gras�pißzen�ißend,macht ganz den Eindru> einer Gruppe
rother, ährentragenderScirpus lacustris. Die Aehnlichkeit
i�t�ogroß, daß ih �elb�tzuweilen aus der Ferne nicht gleich
ent�cheidenkonnte, ob die rothen Fle>en in einem Sumpfe
eine Kolonie von Heu�chre>en�eienoder eine Gruppe ge-
nannter Pflanzen,“

— Vor zwei Jahren zeigten wir im „Globus“ (Bd. 45,
S. 126) die er�tenzwei Hefte des Bilderwerkes von Severin
Falkmann „I östra Finland“ („Jm böftlihenFinland.“
Hel�ingfors)an. Jetzt i�tmit zwei weiteren Heften, welche
30 Tafeln enthalten, der er�teBand zum Ab�chlu��egebracht;
der Fortgang des verdien�ilichenWerkes �cheintzu bewei�en,
daß"da��elbeden gewün�chtenAnklang gefunden hat. Auch
die vorliegenden Tafeln bringen zahlreicheGe�ichtstypenund
Trachten, zum Theil in Farbendru>, und eine Anzahl inter-
e��anterLand�chaftsbilder,welche eine gute Vor�tellungvon

der charakteri�ti�chen,land�chaftlichenSchönheit von Oftfinland
geben, z. B. von dem Jmatra, dem bedeutend�tenWa��erfalle
Europas, und dem eine halbe Meile unterhalb de��elbenbe-
findlichen Vallinkoski, gleichfalls eines Falles des Vuok�en.
Falkmann faßt �eineObjekte mehr vom maleri�chenals vom

ethnographi�chenStandpunkte auf; aber ex ver�tehtes trefflich,
überall das Charakteri�ti�heherau8szufinden. Seine He�te
bieten ein außerordentlih reiches Material an Trachten, Ge-
räthen, Baulichkeiten u. �.w. und lei�tenauh der Wi��en-
�chafteinen bedeutenden Dien�t,indem fie das Gedächtniß
einer,wie Falkmann in der Einleitung hervorhebt,�ichtbar
im Untergehen begriffenen Kultur fe�thalten.Wir
möchtendie�eHefte der Theilnahmealler Ethnographenwarm
empfehlen.

A�ien.
— W. Merk, politi�cherBeamter bei der Afghani�chen

Grenz - Kommi��ion,�prichtin einem Briefe vom 9. Oktober
aus Herat an Prof. A. Vambery über einen kleinen Stamm
der �i<Mogul nennt und, etwa 500 Familien �tark,in der
Nähe von Herat lebt. Die�eMoguls oder richtiger Mon-
golen �indna<h Angabe alter Schrift�tellerRe�teder Armee
D�chengis-Chans, welcheMongoli�ch�prachen.Als Vambery
�elb�tîn Herat war, wurde ihm erzählt, daß �ieKohlen-
brenner �eienund in einem Thale nordb�tli<hvon Herat
wohnten, Aber bisher war es keinem Europäer geglü>t,
die�eLeute per�önlichkennen zu lernen. Mr. Merk hat nun

an Vambery ein Wörterverzeichnißdie�erMoguls ge�andt,
aus welchem hervorgeht, daß �iezum Stamme der Chalka,
dem er�ten des ganzen Mongolenvolkes, gehören. Es ift
wunderbar, wie die�erkleine Bruchtheil längex als �e<sJahr-
hundertehindur< �fi<unter den umwohnenden anderen
Völkernhat erhalten können, zumal wenn man bedenkt, daßdie Ma��ederHezaren, welche phy�i�<ganz zu den Mongolen
gehören,�eitlange {on ihre Sprache aufgegeben haben und
aus�chließlihPer�i�ch�prechen.

— General JF. T. Walker, der frühere General-Auf-
nehmer von Judien, wei�tin der Februar - Nummer der
Proceedings R. G. B. nah, daß der höch�tebisher geme��ene
Berg auf Erden (29 002 Fuß), welcher 1856 vou Ober�t
Waugh den Namen Mont Evere�t empfing, niht den
einheimi�henNamen Gaurisankar führt, wie Hermann von

Schlagintweit irrthümlih behauptet hat. Der einheimi�che
Name des Mont (ni<t Mount) Evere�t,wenn ein �olcher
überhauptexi�tirt,i�tbis heutigenTages nicht ermittelt, und
�omit muß dem Berge bis auf Weiteres der Name Mont
Evere�tverbleiben. Der Berg, welchen Schlagintweit fäl�<h-

.
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lih für den Evere�thielt, i�vielmehr der 27799 Fußhohe,
�üdö�tlihvom Evere�tgelegeneMakalu gewe�en,während er

von �einemStandpunkte bei Katmandu aus den Evere�tgar

nicht hat �ehenkönnen.
— Gegen Ende 1885 i} mit dem Er�cheinender Tafeln

13 bis 26 die er�teAbtheilung des F. von Richthofen? �chen
„Atlas von China“ (Berlin, D. Reimer), welche das

nördlicheChina umfaßt, vollendet worden ; die neuen Tafeln,
jede în doppelter Ausführung, orographi�hund geologi�ch,
umfa��eneinen breiten Streifen, der im Norden mit der

mongoli�chenHochebeneam Anguli-nox beginnt und �ichnah
Südwe�ten bis in die Provinz Sz’-t�hwanhinzieht. Es liegt
damit die Hälfte jenes hohwichtigen Kartenwerkes vor, wel-

ches un�treitigdas vornehm�teund großartig�tealler augen-
bli>lih im Privatverlage er�cheinendengenanut werden muß.

A fr ika,

— Im Jahre 1884 unternahm W. Montagu Kerr

eine Rei�evon der Kap�tadt dur<h das Matabele-und

Ma�chonalandzum Zambe�iund von da nah dem Nja��a-
See, auf welcher er manche bisher unbekannte Stre>en
durchzogen und aufgenommen hat. Aus dem Vortrage,
welchen er darüber der R. Geogr. Soc. in London gehalten
hat (Proceed. February 1886), und der �i<daran �<ließen-
den Disku��ionerhellt zunäch�t,daß das jüng�tvon England
anneltirte Bet�huanenland auf ihn keinen gün�tigenEin-

dru> gemacht hat; es i�kein Gebiet für Einwanderer, be�itzt
feine perennirenden Flü��eund wird �i<hau< �{<hwerdur<
Re�ervoirsund Rie�elanlagenverbe��ernund bewä��ernla��en.
Nach �einenErfahrungen, die ja auh von anderen Seiten
be�tätigtwerden, wird das nbrdliche Bet�chuanenland, �owie
die Gebiete am Nja��a-Seeund Schire von Jahr zu Fahr
trodener. Jäger, welche �eitJahren jene Länderkennen,
mü��enjeßt in tro>enen Strombetten nah Wa��ergraben,
wo �iees früher \{<öpfenkonnten. Der Nja��a- See �teht
jezt Um mehrere Fuß niedriger als 1859, wo ihn Living�tone
entde>te; eben�onimmt der Schire und der von ihm durch-

flo��enePamalombe - See jährlih an Wa��ermengeab. Aber
ob wir es hier mit einer andauernden oder nur vorüber-
gehendenEr�cheinungzu thun haben, i� er�tnoh zuent-
�cheiden.

— Des Weiteren i�zu erwähnen, daß dieMi��ions-
�tationLiving�tonia am Kap Maclear (Südende des
Nia��a-Sees)vorläufig aufgegeben i�,und zwar wegen ihrer
unge�undenLage. Den ganzen Tag über glüht während der

heißenJahreszeitdie Sonne auf die na>tenFel�enringsum
und Nachts ftrahlen die�elbendie Hite wieder aus, �odaß
die Mi��ionareer gegen Morgen etwas Schlaf finden konnten

und ver�chiedeneexkrankten und dem Fieber erlagen. Man

hat deShalb die Station nah Bandawe, etwa in der Mitte
der We�tkü�tedes Sees gelegen, verlegt,hofft aber,�iewenig-
�tenswährend der kühlenJahreszeit wieder mit Mi��ionaren
be�ehenzu können.— Ein nicht minder trauriges Bild bietet
die portugie�i�cheStadt Tete, Haupt�tadteiner Provinz,
welche unweit we�tlihvon Senna beginnt und bis acht Tage
rei�enwe�tlihvon Zumbo, dem ober�tenportugie�i�henPo�ten

am Zambe�i,�ichex�tre>t.Als Living�tonedas 1m Jahre

1740 gegründete Tete pa��irte,war es eine lebhafteStadt; .

unter ihrer handeltreibenden Bevölkerung, welche die Straßen
erfüllteund von den Schwarzen Elfenbein,Goldund Sklaven
eintau�chte,befanden �ichviele Europäer,zumei�tPortugie�en.
Jet herr�htdort Schweigen und Ein�amkeit;zu beiden
Seiten �iehtman die zerfallendenRuinen von Häu�ern,die

ein�tvon reichen Kaufleuten bewohntwurden,und vielfach
wuchern Jndigo und andere Bäume auf früherbebauten

Pläßen. Es leben dort etwa noh 30 Europäer und trauern

über die ver�hwundenenguten Zeiten. Der Elephant hat�ich
weit ins Junere zurü>gezogen,und wenn auch alljährlich
Tau�endevon Jägern mit Stein�chloßgewehrenund Speeren
Tete verla��en,�obringen �iedoh nur wenig Elfenbein nah
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Hau�e,und ihre Ausbeute vermindert �i<von Jahr zu Jahr.
Die alté Kirche i�teinge�türzt,und heute mü��endie Je�uiten

für ihre kleine Heerde in einer elenden Hütte Gottesdten�t

abhalten. Die Hive if in Tete ungemein drücend, nament-
li<h währendder Regenzeit, und das Fieber be�ondersbeim

Wech�elder Fahreszeit am �{<limmften.
— Die Regierung des Congo-Staates läßt angeblich

an ver�chiedenenStellen des großen Stromes Aufnahmen
machen; �oarbeitet Lieutenant Ma��ari an dem. rehten
Congo-Ufer zwi�chenden Mündungen der Flü��eAlima und

Ubangi. Eine topographi�cheAbtheilung unter Lieutenant
JFunghers hat Banana voll�tändig aufgenommen und
arbeitet nun an der Stre>e Banana-Boma re�p,Boma-VivI1.
Der SchwedeHakan�onhat eine Karte des Gebietes zwi�chen
Myvinda (oberhalbVivi) und dex Station J�angilaentworfen.

— Frankreih hat �i<bekanntlih im Friedensvertrage
mit den Howas auf Madagaskar. die Umgegend der Vat

von Diego Suarez abtreten la��enund zwar auf

1/, Meilen Entfernung nah Süden und We�tenund auf

vier Meilen nah Nordo�ten.Die Bai, von den Eingeborenen
Antomboka genannt, �chneidetetwas �üdlihvon der Nord?
�pieMadagaskars tief und mit vielen Verzweigungen 1
deren O�tkü�teein; �ie�olleine \{<öneRhede enthalten und

für den Fall einer Unterbreehung des Verkehrs auf dem

Suezkanale eine wichtige�trategi�cheLage be�itzen.

Ju�eln des Stillen Oceans.

— Die Neu-Guinea-Kompagnie hat unter Leitung des

A�tronomenDx. Karl Schrader eine auf zweiJahre Dauer

berechneteExpedition nah Kai�er-Wilhelm-Land abgehen
la��en.Den Leiter, welcher früher der deut�chenPolar�tatto1
auf Süd - Georgien vor�tandund zuleßztA��i�tentder HamM-
burger Sternwarte war, begleiten Dx. Hollrung als Bota-
niker und Dr. Schneider als Geologe. Sie gehen über
Queensland na<h dem Fin�ch-Hafen,wo �iethre Träger al?

werben werden, deren Stamm die bereits im vorigen Sommer

nah Neu-Guinea befördertenMalayen aus Soerabaja bilden
�ollen.Auch die Errichtung meteorologi�cherStationen
geplant.

— Die franzö�i�chenBe�ißungen im Stillen
Oceane umfa��ennah einem Berichte des Marinemini�ters
an den Prä�identender Republik (d. d. 28, December 1885)
die Ge�ell�chaftsin�eln,deren größteTahiti mit der Haupt�tadt
Papeete i�t,die Niedrigen oder Tuamotu-Ju�eln,denTubuat?
Archipel, Rapa, die Marque�as-und Gambier-Fn�eln.Ste
haben zu�ammeneine Bevölkerungvon etwa 25000 Ein-

wohnern und ihr Budget für 1885 balancirt mit 1038240
Frauken. Rapa, die Marque�as-und Gambier-Fn�elnwaren
direkt annektirt worden, �odaß ihre Bewohner franzb�i�he
Ünterthanenwurden; die anderen Jn�elgruppendagegen,
welchedas Reich Pomares bildeten, wurden 1842 nux unter
franzö�i�chenSchub ge�telltund er�t1880 zu Kolonien erklärt.
Damals trat an die Stelle des Kommandauten, welcher
Frankreih am Hofe Pomares vertrat, ein Gouverneur,
welchem ein Direktor des Juneren, ein Chef des Gerichts-
we�ensund ein Verwaltungsrathzur Seite �tanden.Letzterer
berieth das Budget und �chriebdie Steuern und Zölle aus.

Jetzt haben die Einwohnerjener Archipele um Errichtung
eines Generalraths (conseil général) und um eine regelre<t
von der Regierung des Mutterlandes einge�eßteVerwaltung
gebeten, und die�emWun�che�ollent�prochenwerden, �odaß
in Zukunft die franzö�i�chenKolonien Oceaniens �i der�elben
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liberalen Einrichtungen erfreuen werden, wie die anderen

Über�eei�henBe�itzungen.

Nordamerika,
— Die Vistorical Society zu Winnipeg hat der Kana-

di�chenRegierung vorge�chlagen,die bedeutenden alten

Mounds, welche in neuerer Zeit im Nordwe�tengefunden
worden �ind,wi��en�chaftlihunter�uchenzu la��en,ein Vor-

�lag, der dur<h die Pre��edes Landes mit Sympathie auf-
genommen worden i�. Bei die�erGelegenheitwurde darauf
hingewie�en,daß die�e„Mounds“ bald unter dem Pfluge der
Färmer ver�hwunden�einwerden, und daß, wenn die�er
Fall einmal eintritt, man das be�teMittel verliert, um die

Frage über die Herkunft der Mound - Builders zu ent-

�cheiden.
— Anfangs Februar hat der Senat der Vereinigten

Staaten ein Ge�eangenommen, welches das jetzigeTerri-
torium Dakota unter dem 46. Breitengrade in zwei
Hälften theilt, deren �üdlicheunter dem alten Namen als
$9. Staat in die Union aufgenommen werden, während die

nördlicheein neues Territorium Lincoln bilden �oll.
Die Bill geht nun an das Reprä�entantenhaus,wo ihr vor-

aus�ichtlihSeitens der Demokraten Oppo�itiongemacht wer-
den wird.

— Die Nordamerikaner gehen jezt ern�tlihdaran, die
großenQuantitäten von Alkalien nutzbar zu machen, welche
die Seen der we�tlichenGebirgsbe>en enthalten. Aus den
Soda�eenvon Wads8worth in Nevada gehen �honbedeu-
tende Quantitäten Soda nah San Francisco. Au<hMono
Lake und Owens Lake �inddur< Ei�enbahnenaufge-
�chlo��en;der er�tereallein enthält nah einer ungefährenVer-

me��ungüber 200 Millionen Tonnen Salze (Chkorkalium,
Chlornatrium,kohlen�auresund �{<wefel�auresNatron). Die

Chlorkalium�eenim �üdlihenOregon werden noh von

keiner Ei�enbahnberührt; �ieenthalten circa 26 Tau�end�tel
Salze, davon. fünf Siebentel Chloxkali, und dabei ift Abert
Lake allein 15 Miles lang und fünf breit. Der große
Salz�eein Utah enthält beinahe 150 Tau�end�telfe�teSalze
und kann unendlicheMengen von Koch�alzund �{wefel�aures
Natron liefern; letzteres läßt �i<im Winter �ehrbequem
gewinnen, da es �ihaus�cheidet,�obalddie Luft über dem
See �i �tarkabkühlt,der See beginnt dann �i<zu trüben
Und bei zunehmender Kälte — man hat {hon — 20° F. =

— 25%R. am See beobachtet— werden Tau�endevon Tonnen

Salz ans Ufer geworfen. Z�teinmal die Mormonenherr�chaft
be�eitigt,�owird man auh die�enSchaß nicht mehr lange
unbenugttla��en.

Südamerika,

=— DOE e Ceo od DeR

Pilcomayo (�icheoben S. 96) i��hon beendet. Nach
Berichten .vom Anfang December folgte �ie dem rechten
argentini�henUfer des Flu��es,hatte mehrere Zu�ammen-
�tößemit feindlihen Fndianern und �ete, na<hdem �ie
80 Leguaszu Lande zurügelegt hatte, ihre Rei�eauf �elb|-
gezimmertenBooten fort. Anfangs December wurden die
„Valtados" unweit der boliviani�chenGrenze erreicht, wo �ich
der Flußin zahlreicheArme theilt und Sümpfe bildet; die�es
Gebiet hat Thouar aufgenommen, eben�owie die �honfrüher
von ihm be�uchtenStrom�chnellen(\. Abbildung „Globus“
Bd. 48, S. 53), welche nah �einerAn�ichtfür die Schiffahrt
kein Hindernißbieten.
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